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zeitweilig gegen die Aussenwelt abschlössen
könnten — wie Schrecklich ist das, wenn diese
W elt zur Unzeit beleuchtet wird

So war es hier : das Licht hatte die Tiere aufge-
stört aus einer Lebenslage, in d.er alles an ihnen

eingestellt war auf Ruhe und Schlaf, und nun
hatten sie gänzlich die Fassung verloren. Sie rann-
ten planlos gegen die blendende Birne, stürzten
ab, auf das Buch, auf die Hände oder ins Dunkel
hinein, krampften sich irgendwo mit den Bein-
chen fest und betasteten mit den zuckenden Füh-
lern bald die Umgebung, bald den eigenen Leib ;

alles an ihnen war Hilflosigkeit, Verstörtheit,
Betäubung. Kaum aber hatten sie sich ein wenig
von den Stürzen erholt, so schössen sie wieder ins
Licht, und während ich dem kopflosen Treiben
aufmerksam zusah, drangen immer neue durch
die Fenster herein.

Auch diese Geschöpfe waren etwas, was abge-
schnitten wurde von einem unsichtbaren Block,

genau wie die Fetzen Zeit, die das Zahnwerk der
Wanduhr unentwegt weiter herunterbiss von
einem Dargereichten — und mit einem Seufzer
fortflattern liess. Der Block, von dem diese zarten
Wesen genommen wurden, lag im Gartengebüsch,
wo es Tamarisken und Feigen gibt, Gerüche von
Blumen und Gerüche von Laub, von grünem Laub
und von altem Laub, das unter den Büschen im
Schatten des jungen vermodert. Dort ist jedes
dieser Insekten der Nachbar von vielen, die eben-

falls leblose Augen haben — dort beginnt auch
ihre Geschichte.

Ganz wie es der hingehauchten Erscheinung des

fertigen Tieres entspricht, beginnt diese Ge-

schichte mit einem grasgrünen Ei, das vom Mut-
tertier auf einem der Heckenblätter abgelegt und

so an diesem befestigt wird, dass es täuschende
Aehnlichkeit bekommt mit jenen kleinen keulen-

förmigen Köpfchenhaaren, die manche Blätter be-

decken. Das Muttertier bringt dieses Kunststück
dadurch zuweg, dass es sich auf ein Blatt nieder-
lässt und dieses mit seiner Hinterleibsspitze be-

tupft. Ein winziger Flüssigkeitsfaden, der dabei

zum Vorschein kommt, wird durch Heben des

Körpers ausgezogen in einen feinen Faden, der

an der Luft sofort erstarrt, und diesem wird im
selben Augenblick die grüne Eibirne aufgenietet.
Das Ei steht nun auf seinem Faden frei in der
Luft — das täuschende Haargebilde ist fertig.

Die Larve, die sich aus der Eibirne löst, ist nun

freilich ganz Tier. Fände sie alle Stoffe, die sie

zum Wachstum und Aufbau braucht, in der Aus-
senwelt fertig vor, so würde sie sich genau so aus-
schliesslich aufnehmend verhalten können, wie
etwa der Boden gegenüber dem Wasser. Aber über
die Erscheinung des Tieres ist, ebenso wie über
die unsere, das unerbittliche Wörtchen «Leben»

geschrieben — und das bedeutet für die Larve,
dass sie zerstören und morden muss, um aus Be-

stehendem das Brauchbare für sich herauszuholen
und vom Unbrauchbaren zu scheiden. So bringt
sie denn im Verlauf etlicher Wochen Blattläuse
und ähnliche schwächliche Tiere massenhaft um.
Aber auch der eigene Körper, den sie sich aus den

Säften anderer mühsam erbaut, hat so wenig Be-

stand wie der Körper der Tiere, die ihrem Angriff
erliegen. Denn kaum, dass sie ihn vollendet hat,
so kommt die Verwandlung und löscht das Werk
vieler Lebenswochen rücksichtslos aus, um an
seine Stelle jenes geflügelte Wesen zu setzen, da^
scheinbar eine erhöhte Stufe des abgestreiften
Madenlebens verkörpert.

In der Tat sind die fertigen Tiere, die auf ihren
gläsernen Flügeln um den Lampenschirm tanzen,
wohlgefällig für unsere Augen, und es fällt jedem
leicht, die angenehmsten Gedanken mit ihrem Da-
sein und mannigfaltigen Spiel zu verbinden. In-
dessen : auch diese schönen Gebilde sind nichts,
was die Mittel zur Dauer hat, und ebensowenig
sind sie imstande, der Aussenwelt etwas hinzuzu-
fügen, was bleibt. Nur seinen eigenen Ausgangs-
punkt vermag jedes dieser Wesen neu zu erzeugen.

Aber damit mündet das Vergängliche nur in
abermals Vergängliches ein, und wahrhaft gren-
zenlos lebt nur jene beständige innere Unruhe
weiter, der Entwicklung, Wachstum, Mannigfal-
tigkeit der Gestalt und der Lebensführung nur
wechselnde Mittel sind, um sich selbst in immer
neue Situationen hineinzuretten und uns auf an-

genehme Weise darüber hinwegzutäuschen, dass

die Veränderung selbst das einzig Dauernde und
Bleibende ist auf Erden. Sie bevölkert die Bü-
sehe, treibt Jaguscha in die Scheune hinein, wühlt
in der Uhr und liess, während ich mich an der
Anmut der Nachthaft-Gestalten erfreute, die Hitze
des Tages sich unter Blitz und Donner verziehen.
Sie hat auch mich bestimmt, dieses vergängliche
nächtliche Bildchen zu zeichnen und in Gleichmut
den übrigen zerflatternden Naturgebilden und
Menschenwerken hinzuzutun.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Freiestr. 101, Zürich 7. (Beiträge nur an diese Adresse!) Unverlangt eingesandten Bei-
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zeitweilig Asgen cils ikussenwelt abscbliesssn
könnten — vis Schrecklich ist bas, wenn diese

V elt zur Dlnzsit beleuchtet wirb!
80 war es hier: bas Dicht hatte bie Disrs aukge-

stört aus einer Dsbsnslags, in b.er alles an ihnen

eingestellt war auk Duhe uncl 8chlak, nncl nun
Iratten sie gänzlich ciis Dassung verloren. 8ie rann-
ten planlos gegen <lie blsnbenbe Dirne, stürzten
alz, auk bas Duch, auk clie DLnbs ober ins Dunkel
Irinein, krampkten sielr irgendwo nrit ben Dein-
olien lest uncl betasteten init ben zuckenden Düh-

lern bald bie Umgebung, bald clen eigenen Deib:
ailes an ihnen war Dilklosigkeit, Verstörtheit,
Detäubung. Kaum aber batten sie sieb sin wenig
von clen 8türzen erbolt, so sebossen sie wieder ins
Dicht, uncl während ieb dem kopklosen treiben
sukmerksam zusah, drangen immer neue clureb
clie Denster berein.

àeb clisse Deschöpke waren etwas, was abge-
schnitten wuirbs von einsin unsichtbaren DIock,

genau wie bis Detzsn ^eit, bis bas ^abnwsrk cler

V'anbuhr unentwegt weiter berunterbiss von
einem Dargereichten — unb mit einem 8eukzer
kortklattern liess. Der DIock, von bem biess zarten
V essn genommen würben, lag im Dartengebüsch,
wo es Damsrisksn unb beigen gibt, (lerücbs von
Dlumen unb (lerücbe von Daub, von grünem Daub
unb von altem Daub, bas unter ben Düsclrsn im
8cbatten bes jungen vermobsrt. Dort ist jedes
biessr Insekten bsr Machbar von vielen, bis eben-

kalls leblose Trugen haben — bort beginnt auch
ihre (beschichte.

Danz wie es bsr hingehsuchten Drscbeinung bes

ksrtigsn bÜsres entspricht, beginnt bisse De-

schichte mit einem grasgrünen Di, bas vom Nut-
tertier auk einem ber Dleclcenblätter abgelegt unb

so an biesem befestigt wirb, bass es täuscbsnbe
.^.ehnlichkeit bekommt mit jenen kleinen Keulen-

körmigsn Köpkcbsnhasren, bis manche Dlätter be-

beeken. Das Nuttsrtier bringt bieses Kunststück
baburch zuweg, bsss es sich auk sin Dlatt nisbsr-
lässt unb bieses mit seiner Dinterleibsspitzs bs-

tupkt. Din winziger Dlüssigksitskaben, bsr babei

zum Vorschein kommt, wirb burcb Neben bes

Körpers ausgezogen in einen keinen Dabsn, ber

an ber Dukt sokort erstarrt, unb biesem wirb im
selben .Augenblick bis grüne Dibirns aukgenietet.
Das Di steht nun auk seinem Dabsn krei in bsr
Dukt — bas täuschsnbs Dlaargebilbe ist kertig.

Die Darvs, bis sich aus ber Dibirne löst, ist nun

kreilicb ganz Disr. Dänbs sie alle 8tokke, bis sie

zum Wachstum unb .Vukbau braucht, in ber T^us-

senwslt kertig vor, so würbe sie sich genau so aus-
schliesslich auknebmenb verhalten können, wie
etwa bsr Doben gegenüber bem Nasser, T^bsr über
bis Drscbeinung bes bueres ist, ebenso wie über
bie unsere, bas unerbittliche V'örtcben «Dsbsn»

geschrieben — unb bas bsbsutet kür bie Darve,
bass sie zerstören unb morben muss, um aus De-

stebenbem bas Draucbbsrs kür sich herauszuholen
unb vom Unbrauchbaren zu Scheiben. 80 bringt
sie bsnn im Verlauk etlicher lochen Dlattläuse
unb ähnliche schwächliche übers msssenbakt um.
Nrer auch ber eigene Körper, den sie sich aus ben

8äktsn anberer mühsam erbaut, hat so wenig De-

stanb wie ber Körper ber übsre, bis ihrem àgrikk
erliegen. Denn kaum, bass sie ihn vollsnbet hat,
so kommt bis Vsrwanblung unb löscht bas ^Vsrk
vieler Debenswocben rücksichtslos aus, um an
seine 3teIIs jenes gekillgelte V^esen zu setzen, ba5
scheinbar eins erhöhte 8tuks bes abgestreikten
Nabenlsbsns verkörpert.

In ber Hat sinb bis kertigen Disre, bis auk ihren
gläsernen Dlügsln um ben Dampenschirm tanzen,
wohlgekällig kür unsers ikugen, unb es källt jebsm
leicht, bie angenehmsten (bedanken mit ihrem Da-
sein unb mannigkaltigen 8pisl zu verbinben. In-
dessen: auch biess schönen (behübe sinb nichts,
was bis Nittel zur Dauer hat, unb ebensowenig
sinb sie imstande, bsr iVussenwelt etwas binzuzu-
kügsn, was bleibt. K'ur seinen eigenen .Ausgangs-

punkt vermag jebes biessr ^Vesen neu zu erzeugen.
iVber bamit münbst bas Vergängliche nur in

abermals Vergängliches ein, unb walirlrakt gren-
zenlos lebt nur jene beständige innere Unruhe
weiter, bsr Dntwicklung, Wachstum, Nannigkal-
tigksit bsr (bestalt unb bsr Debsnskührung nur
wechselnde Nittel sinb, um sich selbst in immer
neue 8ituationen hineinzureiten unb uns auk an-

genehme Vbeiss darüber hinwegzutäuschen, bass

bis Veränderung selbst bas einzig Dauernde unb
Dleibenbe ist auk Drbsn. 3ie bevölkert bis Dü-

sehe, treibt lagusclra in bis 8ebsune hinein, wühlt
in bsr Ilhr unb liess, während ich mich an ber
,-^nmut bsr l^achthskt-Destalten erkreute, bis blitze
bes ü'agss sich unter Dlitz unb Donner verziehen.
3is hat auch mich bestimmt, bieses vergängliche
nächtliche Dübelten zu zeichnen unb in (bleicbmut
ben übrigen zerklattsrnbsn lVaturgebilben unb
Nensebenwerksn hinzuzutun.
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